
Grün war schon immer „Gül-
denkron“-Firmenfarbe. Aller-
dings hat sie wohl niemals zuvor
besser zum Westerwälder Unter-
nehmen gepasst, als seit 2003. Da-
mals nämlich begann „Gülden-
kron“ eine eigene Energiewende
– lange bevor selbst konservative
Bundespolitiker den Begriff ok-
kupierten. Seither werden die
Maschinen mit „MANN Natur-
strom“ angetrieben, die „Gül-
denkron“-Produkte mischen, rüh-
ren, verpacken oder ins Hochre-
gallager befördern. Ebenso wird
der Ökostrom für die Hallenbe-
leuchtung genutzt.

Allerdings hat der Wäller
Fruchtsafthersteller damals nicht
allein den Stromlieferanten ge-
wechselt, sondern sich fortgesetzt
Gedanken um ein umfassendes
Energiekonzept gemacht. Fre-
quenzmotoren, nur als Beispiel,
die zur Drucklufterzeugung ein-
gesetzt werden, laufen lastabhän-
gig schnell. Vernetzt sind sie  au-
ßerdem, „sprechen“ mit einan-
der über benötigte Leistungen
und optimieren so ihren Strom-

verbrauch dafür.
Alexander und Wolfgang

Müller führen weiter, in eine der
vielen Hallen auf dem knapp vier
Hektar großen Betriebsgelände
in Nistertal. Hier wurde ein enor-
mer Dampfkessel aufgestellt: „Wir
benötigen Dampf zur Pasteurisa-
tion“, erklärt der Techniker Wolf-
gang Müller. „Der Saft wird erhitzt
und direkt wieder abgekühlt, so
wird er ohne Zusätze haltbar. Da-
für braucht man heißen Dampf,
und ebenso zur Sterilisation der
Anlagen, Rohre und Leitungen vor
Produktionsbeginn.“

Den Wärme- und Prozess-
dampf, wie der Fachmann das for-
muliert, erzeugte „Güldenkron“
vormals mit Heizöl – nicht eben
der umweltverträglichste Ener-
gieträger. Das erkannten auch die
Müllers, stellten darum komplett
auf Pelletbefeuerung um. Das Er-
gebnis ist eine phantastische Öko-
bilanz: der CO2-Ausstoß des Un-
ternehmens wurde so von einst-
mals dreieinhalbtausend Tonnen
im Jahr auf nahezu null gesenkt!

Denn natürlich ist der Ener-
giebedarf von „Güldenkron“ nicht

gering. 50 Millionen Liter Frucht-
saft werden im Jahr in Nistertal
hergestellt, von denen 70 Prozent
in den Export gehen. „Rechnet
man alle Verpackungsarten und
Rezepturen, kommen wir auf rund
1.000 verschiedene Artikel“, um-
reißt der Firmenchef die Dimen-
sionen des eigenen Tuns. 

Trotz der großen Mengen
und des breiten Sortiments ist es
schon beinahe schwierig, als Wäl-
ler einen Saft zu trinken, der als
„Güldenkron“-Produkt erkenn-
bar ist. Denn das Unternehmen
ist im Lebensmitteleinzelhandel
so gut wie nicht aktiv. „Nur um
den eigenen Schornstein“, lacht
Alexander Müller. Die Nische, in
dem das Westerwälder Unter-
nehmen erfolgreich tätig ist, ist
vielmehr die Herstellung von Pro-
dukten für die Systemgastrono-
mie, für Großversorger von Kran-
kenhäusern bis zu Hotels. Der
Orangensaft aus dem Spender
beim morgendlichen Frühstücks-
buffet könnte also jederzeit gut
aus Nistertal stammen – unab-
hängig vom eventuell aufge-
druckten Markennamen.

1910 begann der Großvater
von Alexander und Wolfgang
Müller – letzterer fährt übrigens
bereits in einem Elektroauto
durch die Region – am Standort
Nistertal. Allerdings war sein Un-
ternehmen zu Anfang – Verzei-
hung, einmal muss das Wortspiel
sein – noch kein „Saftladen“.
„Großvater gründete den Betrieb
als Kolonialwarenhandel“, schil-
dert Alexander Müller die Fir-
menchronik. Sein Vater war es
dann, der in den 1960er-Jahren
mit dem Pressen von Obst zu Saft
begann.

„Wir sind hier geblieben, wir
stammen von hier“, entgegnet
der Enkel des „Güldenkron“-
Gründers auf die Frage, ob nicht
ein anderer Standort – vielleicht
an einem großen Autobahnkno-
tenpunkt in Ballungsraumnähe –
heute viel praktischer wäre, wenn
doch ohnehin das Gros der Pro-
duktion nicht in der Heimat, son-
dern im Ausland getrunken wer-
de – durchaus auch in Afrika, Chi-
na oder Korea. 

Alle 70 Mitarbeiter – sie sind
mehrheitlich in der Qualitätssi-
cherung und Produktion beschäf-
tigt, nur zehn Prozent entfallen auf
die Verwaltung – kommen aus der
Region und haben somit in Nis-
tertal einen heimatnahen Ar-
beitsplatz. Einen sicheren offen-
bar außerdem: seit vielen Jahren
verzeichnet „Güldenkron“ zwei-
stellige Zuwachsraten.

„Bag-in-Box“ nennt sich ein
Verfahren, das in einer weiteren
Halle angewendet wird, in die die
Brüder führen. Dabei werden die
Produkte zunächst steril in eine
Kunststoffblase gefüllt und diese
dann per Roboter in einen Um-
karton eingesetzt. Zwischen drei
und 20 Liter große Einheiten fer-
tigt „Güldenkron“ und hat es im
Bereich „kaltaseptische Abfül-
lung“ zur Nummer eins in Europa
bei stillen Getränken und Saft-
konzentraten in eben diesen

„Bags-in-box“ gebracht.
Das Grundprinzip der

Fruchtsaftherstellung sei jedoch
bis heute pressen, pasteurisieren,
abfüllen. „Sie können die Natur
nicht überlisten.“ Gewiss: Vieles,
das „Güldenkron“ herstellt, ent-
steht auf einer Konzentratbasis.
Alexander Müller betont, dass da-
ran nichts Verwerfliches sei: Der
Frucht werde im Hochvakuum
das Wasser entzogen. „Den Was-
seranteil lasse ich da, wo er ist,
und ich fahre ihn nicht durch halb

Europa, sondern nur das Konzen-
trat.“ Auch das sei für das Gelin-
gen der Energiewende förderlich,
da so viel Kraftstoff für Transpor-
te eingespart werde.

„Ein frisch gepresster Oran-
gensaft oder ein naturtrüber Ap-
felsaft“ seien seine persönlichen
Lieblingsgetränke, erzählt der
Fruchtsafthersteller – wenngleich
immer wieder neue Sorten vom
Markt verlangt würden wie etwa
„ein Smoothie mit Paprika“. 

Inzwischen ist die vierte Ge-
neration ebenso im Unternehmen
tätig. Drei Kinder von Wolfgang
und Alexander Müller gehören

fest zur Führungsmannschaft,
kümmern sich mit darum, dass in
Nistertal noch viele weitere Jahre
gepresst, pasteurisiert und abge-
füllt wird. Dazu hat die Firma über
Jahrezehnte enormes Wissen an-
gehäuft.

Wolfgang Müller deutet auf
einen Vorratstank in einer Abfüll-
linie: „Das Rührwerk im Boden
wird nicht von einer Welle ange-
trieben, die schwieriger sauber-
zuhalten wäre. Stattdessen bewe-
gen wir es von außen mit einem
Magneten.“ Wenn Eistee, Apfel-
saft und Co durch die Rohrleitun-
gen fließen, dann sorgt, abermals
wegen der besseren Hygiene,
keine Pumpe für die Beförderung,
sondern Stickstoff, so dass von
vornherein gar keine mechani-
schen Komponenten „ver-
schmutzt“ werden könnten.

„Güldenkron“ trägt das Zer-
tifikat „IFS Food Standard higher
level“, das die Qualität der Pro-
dukte gewährleisten und die Le-
bensmittelsicherheit erhöhen soll.
Daneben führen zehn-, zwölfmal
im Jahr verschiedene Großkun-
den eigene Audits in Nistertal
durch. Und immer wieder ist
Nachhaltigkeit das Ziel. Abwärme
der Kompressoren zum Beispiel
wird im Auftauraum zum Tempe-
rieren von Tiefkühlfrüchten be-
nutzt. Wenn die Pellets im Dampf-
kessel verfeuert werden, um den
benötigten Prozessdampf zu er-
zeugen, sorgt ein ausgeklügeltes
Wärmerückgewinnungssystem
dafür, dass mit dieser Abwärme
im Winter die Produktionshallen
geheizt werden können.

Alexander Müller unter-
streicht, dass zur Umwelt auch der
Mensch gehört, im konkreten Fall
der Anwohner: Nichts qualmt
über den „Güldenkron“-Hallen.
Zum Dorf hin hat man ein neues
Verwaltungsgebäude errichtet,
ein schmucker Zaun mit tollen
Glaselementen verschönert Nis-
tertal geradezu wie auf einer
künstlerischen Skulpturenmeile.
Kein einziger Lkw rollt durch die
Straße vorne im Ort: „Die Pro-
duktion nebst Anlieferung und
Versand haben wir komplett nach
hinten ins Industriegebiet verla-
gert“, so Müller.

„Wir produzieren Saft 100 %
klimaneutral“ steht auf dem grü-
nen Kipper, mit dem „Gülden-
kron“ Holzpellets aus der Region
ins eigene Silo befördert. In der
Produktion ist zu erkennen, dass
das nicht nur ein Werbespruch ist,
sondern gelebte Praxis in Nister-
tal, wo teilweise sogar in zwei bis
drei Schichten gearbeitet wird,
um die Nachfrage zu stillen. Al-
lein für die Umstellung vom alten,
umweltschädlichen Heizöl-
Dampfkessel auf die moderne
Pelletvariante haben die Müllers
übrigens drei Millionen Euro in-
vestiert.            Uwe Schmalenbach

Klimaneutral Dampf machen
• Beim Wäller Safthersteller ist nicht allein die Firmenfarbe grün: „Güldenkron“ spart 3.500 Tonnen C02 ein

5

„Damit decken wir unseren Pelletbedarf eines 
ganzen Jahres ab“, sagt Alexander Müller. Er führt

mit seinem Bruder Wolfgang die Geschäfte des
Fruchtsaftherstellers „Güldenkron“ in Nistertal

und deutet auf ein großes, haushohes Silo, das an
jene Vorratsbehälter am Stammsitz von „Wester-

wälder Holzpellets“ in Langenbach erinnert. Wofür
nur braucht man in Nistertal solche Mengen?

Bag: Bis zu 20 Liter
Saft oder Konzentrat
werden in Kunststoff-
beutel gefüllt und da-
mit in Kartons gesetzt.

Lage: „Güldenkron“ ist in Nistertal eingebettet in die
herrliche Wäller Landschaft.                   Fotos: Schmalenbach

Vorrat: Immer mehr Kunden suchten einen Hersteller,
der mit einer anständigen Klimabilanz gefertigte Produkte
liefern könne. Der Safthersteller deckt sich darum mit die-
sem Kipper mit Holzpellets aus der Region ein.

Wärme: Alexander Müller, der ältere der „Gülden-
kron“-Brüder, läuft durch eine der Hallen. Kalt ist es hier,
die köstlichen Erzeugnisse in den silbernen Tanks werden
gekühlt. An anderer Stelle hingegen benötigt das Unter-
nehmen Wärme – und macht dazu richtig viel Dampf.
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